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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
viel zu viel Obst und Gemüse landet im Müll. Dass es auch anders gehen kann, 

zeigen drei junge Studierende aus Kiel. Sie nennen sich »Resteritter«, sammeln in 
Gärten Fallobst, bekommen von Gemüsehändlern deren Reste und kochen daraus 
Marmelade. Die verkaufen sie dann für einen guten Zweck. Lesen Sie ab Seite 10.

Die Brüder Lars und Arne Wienroth aus der Nähe von Neumünster sitzen im 
Rollstuhl. Zusammen mit anderen – auch nicht gehandicapten – Menschen haben sie 
den Verein »Wheelfire« gegründet und wollen zeigen, dass man auch im Rolli ausge-
fallenen Hobbys nachgehen kann. Und wenn sie dann im Rolli über das Meer kiten 
oder auf Skate-Rampen balancieren, lassen sie sich fotografieren. Ab Seite 18.

Und schließlich noch: Sechseinhalb Jahre lang haben die Journalistinnen Micha-
ela Drenovakovic und Britta Voß gemeinsam und ehrenamtlich unseren monatlichen 
Musiktipp »Zugehört« verfasst – immer in der Sache kompetent und den neuesten 
Stand der Szene spiegelnd. Mit Beginn dieser Ausgabe wird Michaela diese Aufgabe 
allein übernehmen. Danke, Britta, für eine gelungene Zusammenarbeit! Und wir 
freuen uns, Michaela, auf weitere spannende musikalische Empfehlungen! Seite 32.

                 iHRE HEmpEls -REdaktion

gEwinnspiEl

sofaRätsEl gEwinnE
Auf welcher Seite dieser HEMPELS-Ausgabe versteckt
sich das kleine Sofa? Wenn Sie die Lösung wissen, dann
schicken Sie die Seitenzahl an: raetsel@hempels-sh.de
oder: HEMPELS, Schaßstraße 4, 24103 Kiel.

Einsendeschluss ist der 31. 5. 2018.
Der Rechtsweg ist wie immer ausgeschlossen.

Im April war das kleine Sofa versehentlich nicht im Heft versteckt 
worden. Wir bitten um Entschuldigung! Aus allen Einsendungen, die 
uns auf diesen Fehler aufmerksam gemacht haben, verlosen wir im 
kommenden Juni-Heft drei Gewinner. 

Im März haben gewonnen: 
Jutta Bosch-Peckmann (Lübeck), Maria Töpler (Bad Malente) und Ann-
Katrin Pflug (Kiel) je ein Buch der Ullstein Verlagsgruppe. 
Allen Gewinnern herzlichen Glückwunsch!
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Sie hatten eine ungewöhnliche Idee: Als »Resteritter« sam-

meln drei junge Studierende Obst und Gemüse ein, das 

sonst weggeschmissen werden würde. Daraus kochen sie 

dann Marmelade und verkaufen sie für einen guten Zweck. 
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Dass die Vermögenswerte in Deutschland so ungleich verteilt sind wie fast nirgends sonst in der Euro-Zone, 
hat schon die Europäische Zentralbank festgestellt. Dass diese Ungleichheit noch größer sein könnte, 

als bislang angenommen, legt eine kürzlich veröffentlichte Studie des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung (DIW) nahe. Die Forscher haben dabei auch Angaben aus Reichenlisten des »Manager 

Magazins« berücksichtigt. Demnach besitzen fünf Prozent der Bevölkerung 51,1 Prozent des geschätzten 
Gesamtvermögens von insgesamt 9,5 Billionen Euro, 50 Prozent besitzen lediglich 2,3 Prozent. 

Allein den 45 reichsten Frauen und Männern Deutschlands – etwa Erben von Aldi oder BMW – gehört mit 
214 Milliarden Euro genauso viel wie 50 Prozent der Bevölkerung. Exakt zuverlässige Zahlen existieren nicht, 

unter anderem weil vor gut 20 Jahren die Vermögenssteuer abgeschafft worden ist. pB 

45 reichsten Deutschen 
mit der Hälfte von allem

5 % besitzen 51,1 % 50 % besitzen 2,3 %

51,1 % 2,3 %

das lEBEn in zaHlEn
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Arme Familien noch 
ärmer als gedacht
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Kinder lassen das Risiko anwachsen, in die Armut zu stürzen: Dass arme Familien in Deutschland finanziell 
häufig sogar noch schlechter gestellt sind, als bisher schon angenommen, zeigt eine neue Studie im Auftrag 

der Bertelsmann-Stiftung. Demnach liegt das Armutsrisiko von gering verdienenden Eltern insgesamt knapp 
drei Prozent über den bisher geschätzten Werten. 2015 war jedes achte Paar (13 Prozent) mit einem Kind 

armutsgefährdet, jedes sechste Paar mit zwei Kindern (16 Prozent) und fast jedes fünfte mit drei Kindern (18 
Prozent). Die Forscher haben bei ihrer Studie die sogenannten Äquivalenzskalen zur Gewichtung von Armut 

anders gewertet, als dies die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit (OECD) tut. pB

das l EBE n in z a Hl En  |   5
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Bild dEs monats

Arschlöcher



HEmpEl s  # 265  5/20 18 Bil d dE s mon at s  |   7

Es gibt Menschen, die können nicht 
anders als immerzu die blöde Sau raus-
hängen zu lassen. Wenn das wie hier 
in harmloser Variante bei einem, nun 
ja, sportähnlichen Spaßwettbewerb 
ge schieht, mag das noch einen gewis-
sen Charme haben. Aber der Chef als 
Arschloch? Der vom Nachbarschreib-
tisch aus auf der Karriereleiter stramm 
nach oben strebende Kollege als jemand 
mit charakterlichen Defekten? Möchte 
man eigentlich nicht haben.

Hat man vielleicht aber doch. Das 
könnte man jedenfalls aus einer Lon-
doner Studie schließen, mit der die 
Auswirkungen antisozialer Charakter-
eigenschaften	 auf	 die	 berufliche	 Ent-
wicklung eines Menschen untersucht 
wurden. Das ernüchternde Ergebnis: 
Solche Leute sind in Führungspositi-
onen überdurchschnittlich stark ver-
treten. Denn Menschen mit charak-
terlichen	 Defiziten	 täuschen,	 tricksen,	
manipulieren. Sie haben Ziele und set-
zen die rücksichtslos auf Kosten anderer 
durch. Arschlöcher wissen, was sie wol-
len und bekommen es meist auch.

Laut Londoner Wissenschaftler ver-
dienen sie mehr Geld und erhalten hö-
here Prämien als andere in vergleichba-
ren Positionen, was als nicht besonders 
effizient	für	die	Wirtschaftsleistung	an-
gesehen wird. Denn auch das ergab die 
Studie: Mit der tatsächlichen Leistung 
hat ihr Aufstieg nur wenig zu tun, Men-
schen	mit	 auffälligen	Defiziten	beherr-
schen ihr eigentliches Handwerk eher 
selten wirklich gut. Ein wenig tröstlich 
vielleicht der Gedanke, dass ihnen ihr 
Verhalten irgendwann doch noch auf 
die eigenen Füße fallen könnte. Denn 
wer sich so nach oben boxt, schont nicht 
nur andere Leute nicht, der schont sich 
auch selbst wenig. pB  

Arschlöcher
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mEldUngEn
+++

Wohnen für Obdachlose: Regierung fördert HEMPELS 
HEMPELS schafft Wohnraum für Obdachlose: Ende vergan-
genen Jahres haben wir deshalb mit unserer unter dem Dach 
der	Diakonie-Stiftung	firmierenden	HEMPELS-Stiftung	im	
Kieler Stadtteil Gaarden ein erstes Mehrfamilienhaus gekauft, 
daneben soll zusätzlich ein weiteres Wohnhaus errichtet 
werden. Unterstützt wird dieses Vorhaben jetzt auch von der 
Landesregierung. Das Innenministerium stellt HEMPELS eine 
Projektförderung von gut 80.000 Euro zur Verfügung. Ziel ist 
auch, mit unserer Stiftung in anderen Städten Schleswig-Hol-
steins weitere Wohnangebote für Obdachlose zu schaffen. pB 

+++

Kiel: Container als Notunterkunft für obdachlose Frauen 
In Kiel werden obdachlose Frauen seit Anfang Februar nicht 
mehr in Pensionen notuntergebracht, sondern in leerstehenden 
städtischen Containern auf dem Gelände einer Flüchtlingsun-
terkunft. Der Mietvertrag mit der bisherigen Notunterkunft 
sei vom Vermieter gekündigt worden, gibt die Stadt als Grund 
an. Bei der neuen Unterbringung handele es sich um keine 
Dauerlösung, da das Gelände mittelfristig anders genutzt wer-
den solle. Insgesamt ergäben sich aus der aktuellen Situation 
auch Vorteile, weil betroffene Frauen in Einzelcontainern 
untergebracht werden. Zudem werde die Containerunterkunft 
betreut. Insgesamt leben zur Zeit in Kiel 130 alleinstehende 
wohnungslose Frauen. Viele kommen bei Freunden und Be-
kannten unter, die augenblickliche Auslastung der vorhande-
nen 30 Container betrage »selten mehr als 50 Prozent«. pB 

+++

Digitales Verzeichnis hilft Wohnungslosen 
Auf	der	Webseite	www.woundwie.de	finden	wohnungslose	
oder von Wohnungsnot bedrohte Menschen deutschlandweit 
passende Hilfeangebote. In diesem digitalen Verzeichnis der 
Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe (BAGW) 
können sie sich über soziale Dienste und Einrichtungen vor 

Ort	informieren.	Auf	www.woundwie.de	finden	Betroffene,	
deren Angehörige sowie Sozialarbeiter etwa lokale Beratungs-
stellen, Notübernachtungen, Tagesaufenthalte oder Zugang zu 
ärztlicher Versorgung. Das Onlineportal ist kostenlos, Nutzer 
müssen sich weder registrieren, noch persönliche Daten ange-
ben, so das BAGW in seiner Pressemitteilung.  mgg 

+++

In Städten fehlen zwei Millionen bezahlbare Wohnungen 
Fast zwei Millionen bezahlbare Wohnungen fehlen einer 
neuen Studie zufolge in deutschen Großstädten. »Beson-
ders groß ist der Bedarf an kleinen Wohneinheiten bis 45 
Quadratmetern, hiervon fehlen etwa 1,4 Millionen«, so die 
Gewerkschaft ver.di unter Verweis auf Daten einer von der 
Hans-Böckler-Stiftung geförderten Erhebung. Als bezahlbar 
gelten Mieten, die zuzüglich Nebenkosten nicht mehr als 30 
Prozent des Haushaltseinkommens ausmachen. Epd 

+++

SPD diskutiert über »solidarisches Grundeinkommen« 
In der SPD hält die Debatte über ein »solidarisches Grund-
einkommen« an. Berlins Regierender Bürgermeister Michael 
Müller hatte diesen Begriff ins Gespräch gebracht mit dem 
Ziel, sich so vom Fluch der Hartz-Reform zu befreien. Müller 
fordert ein »soziales Grundeinkommen« für Langzeitarbeits-
lose, wenn sie freiwillig eine »gesellschaftliche Tätigkeit« 
aufnehmen. pB

+++

Hartz-IV-Bezieher immer länger ohne Job  
Die Dauer der Arbeitslosigkeit bei Hartz-IV-Empfängern 
steigt. Das geht aus einer Statistik der Bundesagentur für Ar-
beit (BA) hervor, auf die die Linke im Bundestag aufmerksam 
gemacht hat. 2017 waren sie im Durchschnitt seit 650 Tagen 
ohne Job; 2011 waren es 555 Tage. Bei den Arbeitsbehörden 
sind über 4,2 Millionen Bezieher von Hartz IV als erwerbsfä-
hig registriert. pB 

 

Jeden ersten Montag im Monat ist im Offenen Kanal Lübeck das HEMPELS-Radio zu hören. Nächster 
Sendetermin ist am 7. Mai ab 17.05 bis 18 Uhr. Wiederholt wird die Sendung am darauf folgenden Dienstag 
ab 10 Uhr. Das HEMPELS-Radio bietet einen Überblick über einige wichtige Themen des aktuellen Heftes 
und will zugleich Einblicke in weitere soziale Themen aus der Hansestadt ermöglichen. 
Zu empfangen ist der Offene Kanal im Großraum Lübeck über UKW Frequenz 98,8. Oder Online über 
den Link »Livestream« auf www.okluebeck.de

HEmpEls im Radio
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»DarF ich DaS ? Ge WiS SenSF r aGen iM aL LtaG« iS t e in nachDrUcK e iner r aDiO-rUBriK Der e VanGeL iS chen K irche
IM NDR. IM REGEL MäS SIGEN WEcHSEL BE AN T WOR T EN K l aus HaMpe ,  L e i t er Der ÖF F en t L ichK ei t S arBei t DeS e VanGeL iSch-

LU t heriSchen MiS SiOnS WerKS in nieDerS achSen, luItg aRDIs paR asIe ,  PaS tOrin UnD BUchaU tOrin,
SOWIE sabIne HoRnbos tel ,  L eK tOrin UnD t her aPeU t in, F r aGen ZUr aL LtaGSe t hiK .

Mehr Da ZU Un t er W W W.R ADIOK IRcHE .DE

gEwissEnsfRagEn im alltag

Frage einer Frau: Als ich neulich in das Büro meiner Kol-
legin kam, schreckte sie hektisch auf und ich sah noch, 
wie sie das Solitär-Spiel auf dem Computerbildschirm 
wegklickte. Ich hatte sie ertappt, wie sie während der 
Arbeitszeit spielte statt zu arbeiten. Irgendwie steht diese 
Beobachtung jetzt zwischen uns. Ich würde sie gerne dar-
auf ansprechen, aber ich glaube, es ist ihr peinlich.  

Klaus Hampe: Wissen Sie was? Ich denke, Sie sollten selbst 
mal eine Runde Solitär am Arbeitsplatz spielen und sich da-
bei »zufällig« von Ihrer Kollegin »erwischen« lassen. Ganz 
im Ernst: Entspannungsphasen sind – gerade bei geistiger 
und sitzender Arbeit – wichtig für die Qualität der Arbeit. 
Das dürfen Sie Ihrer Kollegin ruhig zeigen. 

Früher hatte ich einen VW-Käfer. Mit dem bin ich mal 
nach Italien gefahren. Auf irgendeiner Passstraße musste 
ich – zusammen mit vielen anderen Autofahrern – auf den 
Parkplatz und dem Auto eine halbe Stunde Ruhe gönnen. Es 
hatte sich ein wenig heiß gelaufen. Brauchte eine Pause. Und 
wissen Sie was: Mir tat diese Pause auch gut. Stundenlang 
diese Serpentinen zu fahren, hatte mich erschöpft.

Wir behandeln uns meist schlimmer als unsere Autos. 
Nach neunzig Minuten oder spätestens zwei Stunden brau-
chen Gehirn und Körper eine Verschnaufpause. Sonst laufen 

auch wir heiß und können nichts mehr leisten. Das wissen 
inzwischen auch Arbeitsmediziner. Natürlich wäre es besser, 
mal für zehn Minuten vor die Tür zu gehen und dort ein 
paar	Dehnübungen	zu	machen,	um	wieder	fit	und	arbeits-
froh zu werden. Zu dumm, dass man damit immer noch 
sich entweder lächerlich macht oder für faul gehalten wird. 
Da starren wir lieber mit leerem Kopf und glasigem Blick 
stundenlang auf den Bildschirm, in der Hoffnung, dass unser 
Denkmotor sich ein wenig abkühlt. Und dabei tun wir dann 
so, als würden wir weiterarbeiten. Das nutzt niemandem.

Fleiß ist eine Tugend, sicher. Aber das heißt doch nicht, 
dass	wir	nur	dann	fleißig	sind,	wenn	wir	beim	Arbeiten	
gegen unsere Natur handeln. In der Bibel steht, man soll 
dem Ochsen, der das Korn drischt, nicht das Maul verbin-
den. Denn ein bisschen Korn knabbern gehört zur Natur 
des Ochsen – auch während er arbeitet. Wir sollten uns als 
Arbeitstiere auch nicht gegen unsere Natur verhalten. Wenn 
unser Körper sagt: Ich brauche eine Pause – und zwar jetzt! 
–, dann sollten wir ihm diese Pause gönnen. 

Und sehen Sie zu, dass auch Sie auf Ihren Körper hören – 
mit ein paar Minuten Solitär auf dem Computer oder einer 
Fuhre Frischluft am Fenster. Das ist gut für Sie –  und für 
Ihren Arbeitgeber.

Darf ich das?

Klaus Hampe Luitgardis Parasie Sabine Hornbostel
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Aus Resten kochen die Studenten Marmelade: Nick Eßwein (li.) schleppt Äpfel, Oke Hansen leere Marmeladen-Gläser 
aus ihrem Auto in die Küche der Kieler Arbeiterwohlfahrt.
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STUDENTEN-
FUTTER

Drei junge Studierende hatten eine 
ungewöhnliche Idee: Sie sammeln als 

Resteritter Obst und Gemüse, das sonst 
im Müll landen würde, und kochen 

Marmeladen daraus. Die verkaufen sie 
dann für einen guten Zweck

Montags früh müssen Uni-Veranstal-
tungen schon sehr wichtig sein, damit sie 
Studierende aus ihren Kissen locken. Die 
drei Kieler Studenten Moritz Dietzsch, 
Nick Eßwein und Oke Hansen sind Mon-
tags um 8 Uhr zwar nicht in der Uni – 
aber trotzdem schon auf den Beinen: Sie 
sammeln	Äpfel,	Pflaumen	und	Zwetsch-
gen in privaten Gärten in und um Kiel. 
»Dafür fällt mir das Aufstehen leicht 
– weil ich sofort sehe, was ich geschafft 
habe«, sagt der 24-jährige Eßwein. 

Dietzsch, Eßwein und Hansen sind 
Geographie-Studenten – und sie sind 
Resteritter. So nennen sie sich, weil sie 
Lebensmittel-Reste sammeln und ein-
kochen. Obst und Gemüse, das sonst im 
Müll landen würde: Äpfel etwa, die in 
Kleingärten von den Ästen plumpsen 
und die niemand aufhebt; Clementinen, 
die nicht mehr makellos glänzen und 
kein Kunde noch kauft; oder Kürbisse, 
die zur Dekoration im Schaufenster ei-

nes Gemüsehändlers lagen. Die Reste-
ritter kochen Marmeladen daraus – und 
verkaufen diese für einen guten Zweck: 
Ein Euro pro Glas geht an »Mach Mit-
tag«, ein Projekt, das allen Schulkindern 
in Kiel ein warmes Mittagessen bereiten 
möchte. 

»Verrückt, dass 

Marmelade wichtiger 

Bestandteil meines Lebens 

geworden ist«

Um 10 Uhr schleppen die drei Studen-
ten das Obst aus einem Lieferwagen in 
die Küche der Kieler Arbeiterwohlfahrt 

tEXt: gEoRg mEggERs, fotos: HEidi kRaUtwald



HEmpEl s  # 265  5/20 18

RUBRik

12  |   t i t El

titEl

(AWO). Für Uni ist noch immer keine 
Zeit. »Nun schnibbeln wir«, sagt der 
22-jährige Dietzsch, der sich wie Eßwein 
und Hansen eine Schürze umschnürt. 
Zweimal pro Woche dürfen die Reste-
ritter in der AWO-Küche Äpfel und Co. 
kleinschneiden, entkernen, einkochen 
und in Gläser abfüllen. »Die Küche ist gut 
ausgestattet und vom Gesundheitsamt 
abgenommen«, so Dietzsch. 

Das Küchen-Radio dudelt vor sich hin. 
Dietzsch schneidet Ingwer im Akkord, 
Eßwein und Hansen greifen sich die Äp-
fel, die eben noch unter einem Baum la-
gen. Hansen schält und entkernt sie, dann 
schneidet Eßwein sie klein und wirft sie 
in einen großen Topf. Die drei sind einge-
spielt, alle Handgriffe sitzen. 

Das geschälte und entkernte Obst 
kochen sie mit Zucker auf. Wenig spä-

ter schmecken sie das Frucht-Gemisch 
mit etwas Zimt ab, füllen es noch heiß 
per Kelle in Einmach-Gläser – und 
kleben anschließend Etiketten darauf. 
Danach fahren sie die Gläser zu den 
Verkaufsstellen in Kiel. Vom Aufsam-
meln des Fallobstes im Kleingarten bis 
zum Auffüllen der Händler-Regale mit 
den Gläsern – Dietzsch, Eßwein und 

Montags vormittags sind die Geographie-Studenten Nick Eßwein (li.) und Oke Hansen in der Küche der Kieler Arbeiterwohlfahrt
 – und nicht in der Uni, dafür haben sie dann keine Zeit: »Der Termin ist einfach geblockt«, so Hansen.

Der Job der Resteritter: Äpfel kleinschneiden und entkernen, anschließend zu 
Marmelade einkochen und in Gläser abfüllen.
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Montags vormittags sind die Geographie-Studenten Nick Eßwein (li.) und Oke Hansen in der Küche der Kieler Arbeiterwohlfahrt
 – und nicht in der Uni, dafür haben sie dann keine Zeit: »Der Termin ist einfach geblockt«, so Hansen.

Hansen übernehmen jeden Arbeits-
schritt. 

Ihre Rezepte sind improvisiert. »Wir 
gucken, was wir haben und entschei-
den dann, was zusammenpasst«, sagt 
Dietzsch. »Apfel und Ingwer passen 
super, Clementine und Banane auch – 
mein Favorit ist aber Birne mit weißer 
Schokolade.« Zutaten wie Zucker, Zimt 

und Schokolade kaufen sie ein, »das ge-
samte Obst aber retten wir – das würde 
niemand mehr essen, wenn wir es nicht 
einkochen«. 

Die drei Studenten haben sich an 
der Kieler Uni kennengelernt. Dietzsch 
stammt aus Hessen, Eßwein aus Karlsru-
he und Hansen aus Flensburg. Sie trafen 
sich in einem Geographie-Seminar. Ihre 

Aufgabe: ein Projekt entwickeln, das 
nachhaltig und ökologisch ist. »Einer-
seits schmeißen Menschen Lebensmittel 
weg, andererseits haben viele Schulkin-
der auch in Deutschland nicht genug zu 
essen – unsere Idee war: diese Punkte zu 
verbinden«, sagt der 23-jährige Hansen. 
Aus der Idee entstanden im vergangenen 
September die Resteritter. Am Anfang 



HEmpEl s  # 265  5/20 1814  |    t i t El 

titEl

war es nur ein Uni-Projekt, »doch alle, 
denen wir davon erzählten, fanden un-
sere Idee super – wir mussten einfach 
weitermachen«, so Hansen. 

Dietzsch und Eßwein haben schon 
vor ihrem Studium Marmelade für einen 
guten Zweck eingekocht, in ihrem Frei-
willigen Ökologischen Jahr haben sie sich 
für die Kampagne »Marmelade für Alle« 
engagiert. Für Hansen war das alles neu, 
»mit Lebensmitteln habe ich mich nicht 
besonders beschäftigt – und mit Mar-
melade schon gar nicht«, sagt er. Aber er 
wurde überzeugt: »Weil wir als Resterit-
ter tatsächlich etwas Gutes bewirken. Ich 
bin eigentlich sehr kritisch, was soziale 
Projekte angeht – aber bei den Resterit-
tern sehe ich keinen negativen Aspekt.« 

Die Resteritter-Marmeladen sollen 
nicht nur den Hunger stillen, sondern 
auch ein Bewusstsein dafür schaffen, 
dass Lebensmittel kostbar sind. »Der 
Handel wirft viele Lebensmittel weg, 

private Haushalte aber auch«, sagt Han-
sen. Das müsse nicht sein: »Bei Mar-
melade oder Apfelmus ist es doch völlig 
egal, ob der Apfel vorher braune Flecken 

hatte«, so Eßwein. Die drei Studenten 
bewahren die Lebensmittel vor der 
Abfall-Tonne: Wer sich etwa fragt, wo-
hin mit seinen Quitten – der kann sich 
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Apfel mit Ingwer, Clementine mit Banane, sogar Birne mit weißer Schokolade – die Rezepte der Resteritter, 
hier Nick Eßwein (Foto links sowie oben) und Moritz Dietzsch (Foto links), sind improvisiert: 

»Wir gucken, was wir haben und entscheiden dann, was zusammenpasst.«
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bei ihnen melden. Dann fahren die Res-
teritter mit ihrem Lieferwagen vor und 
packen die Quitten ein. »Und wenn äl-
tere Menschen nicht mehr auf ihren Ap-
felbaum klettern können, kommen wir 
gerne vorbei und ernten«, sagt Dietzsch. 

Das alles machen sie ehrenamtlich: 
neben der Uni sowie Jobs, mit denen 
sie ihr Studium und ihr Engagement 
finanzieren.	»Es	wäre	schön,	wenn	wir	
uns irgendwann ein bisschen Gehalt 
zahlen könnten – und die Resteritter 

ein Nebenjob sind«, so Hansen. Vie-
les, aber nicht alles können sie alleine 
machen. »Zum Glück haben wir einige 
Unterstützer«, sagt Dietzsch. Dazu ge-
hört etwa ein Obsthändler, der ihnen 
alles spendet, was er nicht mehr ver-
kaufen kann, die AWO, in deren Küche 
sie kochen dürfen, oder ein Designer, 
der die Etiketten der Marmeladen-
Gläser entworfen hat. »Sie helfen uns, 
weil	 sie	unser	Projekt	 cool	finden«,	 so	
Dietzsch. 

Dass Geographie-Studierende nicht 
bloß Karten lesen, wussten sie bereits 
vor ihrem Studium. Aber dass sie als 
Folge eines Uni-Kurses viel Zeit in 
einer Küche verbringen würden, um 
Marmelade einzukochen – das hätten 
sie nicht erwartet. »Schon verrückt, 
dass Marmelade inzwischen ein wich-
tiger Bestandteil meines Lebens gewor-
den ist«, sagt Hansen und lacht. Zu stö-
ren scheint sie das nicht, im Gegenteil: 
»Was wir hier machen ist kein Hexen-

werk – aber es ist sinnvoll, davon sind 
wir überzeugt. Und deshalb macht es 
uns Spaß«, so Dietzsch. 

Die drei Studenten werden Montags 
um 8 Uhr auch weiterhin keine Zeit 
für Uni-Veranstaltungen haben. »Der 
Termin ist einfach geblockt«, sagt Han-
sen. »Wir wollen weitermachen – klar, 
und wir haben noch einige Pläne«, so 
Dietzsch. Ein Plan: mit Chutney-Re-
zepten experimentieren, um Lebens-
mittel-Reste auch als würzige Saucen 
zu retten. 

Resteritter-Marmelade

ist in vier Kieler Geschäften 
zu kaufen: dem Konzept Store 
in der Kehdenstr. 2-10, der Ge-
schäftsstelle der AWO Kiel in 
der Preetzer Str. 35, der Galerie 
Seepferdchen in der Alten Mu 
im Lorentzendamm 6-8 sowie 
dem Obst- und Gemüsegroßhan-
del Brötzmann im Suchskrug 
5-7. Wer den Resterittern Obst 
spenden möchte, erreicht sie 
unter der Mobilfunk-Nummer 
0151/65135905 oder kann eine 
E-Mail an mail@resteritter.de 
schreiben. Die Resteritter spen-
den ein Euro pro verkauftes Glas 
an »Mach Mittag« – weitere Infos 
zum Kieler Projekt gegen Kin-
derhunger unter http://mach-
mittag-kiel.de/ MGG 

Die Resteritter füllen das eingekochte Obst noch heiß per Kelle in Einmach-Gläser 
– und kleben anschließend Etiketten darauf.
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Ein Euro pro verkauftes Glas geht an ein Projekt, das Schulkindern ein warmes Mittagessen bereiten möchte. 
»Was wir hier machen ist kein Hexenwerk – aber es ist sinnvoll, davon sind wir überzeugt«, sagt Moritz Dietzsch.
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Rollstuhlfahrer können keinen ausgefallenen Hobbys nachgehen? 
I wo, sagen die Frauen und Männer des Vereins »Wheelfire« und 

kiten mit ihren Rollis übers Meer oder balancieren auf Skate-Rampen. 
Dabei lassen sie sich fotografieren

Feuer unterm Reifen

Der Franzose Thierry stürzte in den Bergen und brach sich den Rücken. Seitdem ist er querschnittsgelähmt. Und trotzdem aktiv: 
Thierry segelt, fährt Wasserski oder aber er surft – wie auf dem Foto – mit einem Sit-Kite über die Wellen. (Foto: Martin D. Winter)
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»Inklusion bedeutet ja auch: Nicht-
behinderte mit ins Boot holen«, sagt 
Sabrina Andresen und muss dann la-
chen. Die Rollstuhl-Fahrerin weiß, dass 
Inklusion von vielen andersherum ge-
dacht wird – als Integration von Men-
schen mit Handicap in ein Umfeld, in 
dem die meisten kein Handicap haben. 
Obwohl sie lacht, ist genau das ihr Ziel: 
Dass Menschen mit und ohne Handicap 
zusammen Spaß haben und Handicaps 
dabei keine Rolle spielen. Fotos, die 
diesen Spaß zeigen, veröffentlichen wir 
auf den folgenden Seiten. 

Die Bilder entstanden bei Foto-
Shootings	 des	 »Wheelfire	 e.V.«.	 2014	
haben die Brüder Lars und Arne Wien-
roth diesen Verein, dessen Name auf 
Deutsch etwa »Feuerrad« bedeutet, zu-
sammen mit Freunden gegründet. Wie 
Sabrina Andresen sind auch sie Roll-
stuhl-Fahrer. Mit ihrem Verein organi-
sieren sie nicht nur Foto-Shootings, sie 
drehen auch Musik-Videos und veran-
stalten ein Festival – »wir machen ein-
fach alles, was uns Spaß macht«, so die 
37-jährige Andresen.
Der	 Vereinssitz	 von	 Wheelfire	 ist	

in Padenstedt bei Neumünster, genau-
er: in den Wohnungen von Lars und 
Arne Wienroth. Hier trifft sich der 
Wheelfire-Vorstand;	Lars	Wienroth	 ist	
1. Vorsitzender, Bruder Arne 2. Vorsit-

zender, Sabrina Andresen Beisitzerin. 
Sie alle haben Muskel-Erkrankungen, 
schon als Kinder konnten sie sich nur 
mit Hilfsmitteln fortbewegen. Des-
halb hätten sie beim Fußballspielen in 
der Schule immer im Tor stehen müs-
sen – »klingt vielleicht gemein, ist aber 
auch eine wichtige Position«, sagt der 
36-jährige Lars Wienroth. Alle drei 
müssen lachen. »Wir waren trotz un-
serer Handicaps immer mit dabei«, so 
sein zwei Jahre älterer Bruder Arne. 

»Inklusion 

bedeutet ja auch: 

Nichtbehinderte

mit ins Boot holen«

Andresen und die Wienroth-Brüder 
sitzen in ihren Rollstühlen um den 
Wohnzimmer-Tisch in der Wohnung 
von Lars Wienroth. Ein anderes Mit-
glied ohne Handicap sitzt auf einem 
Stuhl, der HEMPELS-Journalist auf 
der Couch daneben; größer wirken die 
Unterschiede nicht. Andresen und die 

tEXt: gEoRg mEggERs 
fotos: wHEElfiRE, HEidi kRaUtwald (1) 
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Wienroth-Brüder müssen sich mit ih-
ren Handicaps beschäftigen, aber eben 
nicht nur: »Im Rollstuhl zu sitzen ist 
natürlich eine Bürde – aber trotzdem 

nicht das, was uns bestimmt«, sagt 
Andresen. »Wenn ich einmal am Ende 
meines Lebens zurückblicke, werde ich 
nicht daran denken, dass ich im Roll-

stuhl saß. Ich werde an meine Freunde 
denken, an schöne Erlebnisse, an all 
den Spaß.«

»Wir waren trotz 

unserer Handicaps

immer mit dabei«

Spaß	 bedeutet	 für	 das	 Wheelfire-
Team vor allem: Musik. Darum laden 
sie Musiker und Bands zu sich ein und 
drehen Musik-Videos für sie. »Wir be-
festigen die Kameras an unseren Roll-
stühlen«, sagt Arne Wienroth. Auch 
Schnitt und Postproduktion über-
nimmt	 das	 Wheelfire-Team.	 Bis	 zu	
zwei Videos pro Woche produzieren 
sie – und veröffentlichen sie dann auf 
ihrem eigenen Youtube-Kanal namens 
»Wheelfire	Sessions«.

Der Wheelfire-Vorstand bei einem Treffen in Padenstedt: Sabrina Andresen, Arne Wienroth, 
Jessica Kraft und Lars Wienroth (v.l.n.r.). Das Foto oben zeigt Rockabilly-Fan Lars Wienroth 
in einem 72er Oldsmobile, einem amerikanischen Oldtimer. (Foto: Oliver Clauser)
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Marco liebt Kraftsport – und lässt sich dabei auch nicht von einer inkompletten Querschnittslähmung stoppen, 
die er seit einem Motorrad-Unfall im Jahr 2004 hat. (Foto: Daniel Kondratiuk)
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Alle	 Wheelfire-Mitglieder	 lieben	
Musik: Arne Wienroth ist Metal-Fan, 
sein Bruder Lars legt am liebsten Punk 
oder Rockabilly auf und Sabrina Andre-
sen feiert zu elektronischer Goa-Musik. 
»Egal ob ruhige Singer-Songwriter-
Ballade oder harter Rock-Song – bei uns 
sind alle Genres willkommen, wenn die 
Musik uns berührt oder wir zu ihr tan-
zen können«, sagt Arne Wienroth.

Und getanzt wird dann auch auf dem 
Wheelfire-Festival,	 das	 in	 diesem	 Jahr	
zum	zweiten	Mal	stattfindet.	Am	6.	Ok-
tober feiern wieder Menschen auf Füßen 
und auf Reifen gemeinsam im Restau-
rant der Holstenhallen in Neumünster. 
Willkommen sind alle, die Musik lieben: 
»Wenn Leute ohne Rollstuhl zu uns kom-
men und sich vielleicht auch gar nicht 
fürs Rollstuhlfahren interessieren, ist das 
total okay – eigentlich sogar besonders 
cool«, sagt Andresen. 
Wheelfire	versteht	sich	als	Kunst-	und	

Kulturverein, der sich nebenbei für In-
klusion engagiert; das ist die Rangfolge. 
Darum kann jeder Mensch mitmachen, 
auch ohne Handicap. 

»Rollstuhl-Fahrer können 

coole Hobbys haben – das 

wollen wir klarstellen«

So wie Jessica Kraft, sie ist eines der 
insgesamt 74 Mitglieder. Sie sei »so rein-
gerutscht in den Verein«, erzählt die 
36-Jährige.	Als	Pflegeassistentin	von	Lars	
Wienroth hat sie ihn bei Video-Drehs 
begleitet –  und »wurde prompt gepackt, 
weil Lars und die anderen hier echt etwas 
Großes erschaffen haben«.

In dieser HEMPELS-Ausgabe sehen 
Sie, liebe Leserinnen und Leser, einige 
der Bilder, die auf den Foto-Shootings 
von	Wheelfire	 entstanden	 sind.	 Sie	 zei-
gen Menschen und ihre Hobbys: Frauen 

und Männer, die im Rollstuhl sitzen und 
trotzdem über das Meer kiten; die in 
Fitness-Studios Hanteln stemmen oder 
die auf den Rampen von Skate-Anlagen 

balancieren. »Rollstuhl-Fahrer können 
richtig coole Hobbys haben – das wol-
len wir mit unseren Fotos klarstellen«, 
sagt Lars Wienroth. Dafür suchen sie 

2 2  |    s CHl E s wig - Hol s t Ein s ozi a l 
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Sabrina Andresen ist Vorstandsmitglied bei Wheelfire. Seit 2012 ist die Rollstuhlfahrerin fast immer mit ihrer Begleithündin 
Chumani unterwegs – so auch bei diesem Shooting in der Natur. (Foto: Oliver Clauser)
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im Internet nach Rollstuhl-Fahrern 
mit spannenden Hobbys – und sie su-
chen passende Orte für die Shootings, 
bei denen professionelle Fotografen sie 
begleiten. Auch Sabrina Andresen und 
Lars	Wienroth	haben	sich	fotografieren	
lassen: Wienroth als Rockabilly-Fan im 
Oldtimer eines Freundes, Andresen zu-
sammen mit ihrer Begleithündin in der 
Natur. 

»Die Shootings machen einfach 
Spaß – und wir wollen mit unseren 
Bildern Menschen Mut machen, dass 
sie auch im Rollstuhl coole oder sogar 
verrückte Sachen machen können«, 
sagt Lars Wienroth. Darum fertigen die 
Wheelfire-Mitglieder	 Plakate	 aus	 den	
Foto-Motiven und hängen diese auf in 
Geschäften oder Schulen, Clubs oder 
Restaurants. Und das ist, was sie alle 
zeigen: Die Freude derjenigen, die ihre 
scheinbaren Grenzen überschreiten.

Foto oben: Der querschnittsgelähmte David beim Chairskating in einer Hamburger 
Skateanlage. (Foto: Thorben Junge) Das Foto unten zeigt Lars Wienroth, Wheelfire-
Mitglied Saskia Omland, Musiker Manuel Preuß und Arne Wienroth (v.l.n.r.) beim 

Wheelfire-Sommerfest 2016 in Padenstedt. (Foto: Matthias Gerlach)
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Man sah nur strahlende Gesichter, 
wohin man auch schaute: Für die rund 
70 obdachlosen Bewohner des Lübecker 
Bodelschwinghhauses der Vorwerker 
Diakonie war der Gründonnerstag kürz-
lich ein ganz besonderer Tag. Sie waren 
da nämlich vor Ort von einer Friseurin 
und von einer Kosmetikerin zu einem le-
ckeren Festessen und einem kostenlosen 
Haareschneiden eingeladen. 

Organisiert hatte das alles die Kos-
metikerin Bianka Meier aus Lübeck. 

»Ich dachte mir, wir geben unser Geld 
für alles Mögliche aus«, so Bianka Meier 
zu ihrer Motivation, »und die hier in der 
Notunterkunft lebenden Menschen ha-
ben oft nicht mal was zu essen.« Schnell 
war auch ihre Kollegin, Friseurin Elsa, 
begeistert von der Idee: »Ich kann zwar 
finanziell	nicht	viel	helfen,	aber	meinen	
Beruf beherrsche ich – vielleicht kann 
ich dem einen oder anderen ein bisschen 
Selbstbewusstsein und Würde zurückge-
ben mit einer neuen Frisur.«

Mit Kämmen, Scheren sowie 80 Rou-
laden, 25 Kilo Kartoffeln und 50 Gläsern 
Rotkohl machten sich die beiden ehren-
amtlichen Helferinnen dann auf in die 
öffentliche Unterkunft. Dort sorgten 
sie mit neuen Haarschnitten und dem 
anschließenden Festessen an langen Ta-
feln für einen gelungenen Start in das 
Osterfest. Im Namen aller Anwesenden 
den beiden Helferinnen ein ganz großes 
Dankeschön für diesen ungewöhnlichen 
Nachmittag!

Zwei  Lübecker Frauen luden Obdachlose zu 
Rouladen und Haareschneiden ein

»Selbstbewusstsein und 
Würde zurückgeben«

Bianka Meier (li. auf dem linken Foto) und Friseurin Elsa bescherten den Bewohnern des Bodelschwinghhauses 
einen Festtag mit leckerem Essen. Elsa schnitt den Männern auch noch kostenlos die Haare. 

tEXt Und fotos: mElina ottEnsmEiER
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Verbesserte Sozialleistungen 
kommen nicht an 

Nicht erst seit den Äußerungen von Gesundheitsminister Jens Spahn ist die 
Hartz-IV-Debatte einmal mehr in vollem Gange. Schon nach der Erhöhung der 

Hartz-IV-Sätze zum 1. Januar 2018 hat die Diakonie darauf verwiesen, dass die Beträge 
nicht auf realistischen Annahmen beruhen und entsprechend falsch berechnet sind. 

Die Regelsätze beispielsweise für Alleinstehende sind um 150 Euro zu niedrig. 
Da helfen auch die Hinweise von Herrn Spahn nicht.

Noch mehr ärgert mich aber, dass bei vielen Menschen zusätzliche Sozialleistungen
gar nicht ankommen. Ich denke da beispielsweise an die im aktuellen Koalitionsvertrag 

der Bundesregierung angekündigten Kindergelderhöhungen. Diese Erhöhungen 
werden vollumfänglich angerechnet. Das heißt, die Leistungen des Jobcenters sinken 

im selben Umfang, in dem das Kindergeld steigt. 

Die Ärmsten in unserer Gesellschaft profitieren also nicht, und die Schere zwischen 
Hartz-IV-Empfängern und der gesellschaftlichen Mitte geht immer weiter auf.

pas toR Hans -UwE REHsE , 65, 
Bis EndE mäR z 2018 gE sCHäf t sfÜHRER 

dER voRwERk ER diakoniE lÜBECk
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»Na klar«, sagt der 22-jährige Rico 
(Vorname geändert), »ins Stadion werde 
ich immer gehen.« Seit fünf Jahren ist er 
bei so gut wie jedem Spiel seines Vereins 
Holstein Kiel live in der Kurve dabei, 
Fußball ist sein Leben. »Und wenn es 
früher geknallt hat, dann war das auch 

immer in Ordnung«, fügt er hinzu, »das 
war dann halt die dritte Halbzeit.« Ge-
knallt hat es oft, manchmal schon wäh-
rend	eines	Spiels,	häufig	danach	während	
der so genannten dritten Halbzeit: Rico 
gehörte zur gewaltbereiten rechten Hoo-
liganszene. 

»Hat schon Spaß gemacht mit den 
Schlägereien«, sagt Rico heute, »aber 
jetzt bin ich froh, dass ich raus bin aus 
dieser Szene.«

Ein Vormittag in den Räumen des in 
Neumünster ansässigen »Kieler Anti-
gewalt- und Sozialtraining KAST«. Seit 
2014 führt der Verein eine Ausstiegs-
beratung für Menschen aus der rechts-
extremen Szene durch, für Menschen 
wie Rico. Vor gut einem halben Jahr 
hatte ihm ein Sozialarbeiter den KAST-
Kontakt vermittelt, »ich saß damals im 
Jugendarrest«, sagt Rico, »und hatte 
mir gesagt, dass es so nicht weitergehen 
kann«. 

»Der Einstieg in solche Sze-

nen ist immer sozial moti-

viert«, sagt Nils Stühmer

Aus einer kleinen Stadt in der Nähe 
von Kiel stammt Rico und wird schon 
früh	 mit	 Fußball	 infiziert.	 Die	 Schu-
le bricht er ab, politisch legt er sich 
ein diffuses Weltbild zurecht, in dem 
auch	 weiterhin	 Begrifflichkeiten	 wie	
»Asylantenflut«	 und	 »Überfremdung«	
vorkommen. Vor allem aber sucht er 
Anschluss in der Hooliganszene, wirft 
Brandsätze, begeht Körperverletzungen, 

Der 22-jährige Fußballfan Rico gehörte früher zur 
gewaltbereiten rechten Hooliganszene. Mit Hilfe der 

Ausstiegsberatung KAST hat er sich davon loslösen können

Keine dritte Halbzeit mehr

tEXt Und foto: pEtER BRandHoRst

Erziehungswissenschaftler Nils Stühmer und Politikwissenschaftlerin Laura Adrian 
von der Ausstiegsberatung für Menschen aus der rechtsextremen Szene.
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wird wegen Landfriedensbruch ange-
klagt. Die Eltern bemerken seinen Weg, 
schaffen es aber nicht, ihn davon abzu-
bringen. Erst der Aufenthalt im Jugend-
arrest und der Appell der Freundin haben 

ihn zum Nachdenken gebracht, »sie hatte 
immer mehr Angst, dass wir als Familie 
angegriffen werden könnten«. 

Nils Stühmer ist Erziehungswissen-
schaftler und Anti-Aggressivitätstrainer 
und begleitet bei KAST zusammen mit 
drei Kolleginnen und Kollegen Men-
schen wie Rico beim Ausstieg aus der 
rechten Szene. »Der Einstieg in solche 
Szenen ist immer sozial motiviert«, sagt 
Stühmer, »die neue Gruppe stellt zu-
nächst keine Ansprüche, man wird so 
angenommen wie man ist, niemand fragt 
beispielsweise nach dem Schulabschluss. 
Erst später kommt irgendwann auch Po-
litik	dazu.«	Häufig	fehlten	Betroffenen	–	
überwiegend Männer –  Bezugspunkte 
im Leben, so Stühmer weiter, »die Eltern 
waren vielleicht zu wenig präsent, man 
hat nach Männlichkeit und Kamerad-
schaft	gesucht	und	findet	sie	in	der	neuen	
Gruppe«.

Seit 2014 hat KAST »im mittleren 
zweistelligen Bereich« ausstiegsbereite 

Menschen mit einer nach eigenen Anga-
ben »sehr hohen Erfolgsquote« betreut. 
Das über das Förderprogramm »Demo-
kratie leben!« des Bundesfamilienmi-
nisteriums und vom Justizministerium 
Schleswig-Holsteins	 finanzierte	 Projekt	
ist Teil des Landesdemokratiezentrums 
Schleswig-Holstein und arbeitet mit 
Betroffenen kostenlos und vertraulich. 
Dazu gehört auch, dass keine Namen 
weitergegeben werden.

»Es geht uns um Aufarbeitung«, sagt 
Mitarbeiter Stühmer, »wir wollen keine 
Gehirnwäsche.« Und es geht vor allem 
auch darum, gemeinsam Alternativen 
zu	entwickeln.	Rico,	der	früher	so	häufig	
in Schlägereien verwickelt war, tobt sich 
inzwischen regelmäßig im Sportstudio 
aus. Sein nächstes Ziel ist, einen Ausbil-
dungsplatz	 zu	finden.	Auch	da	 setzt	 der	
22-Jährige ganz auf die Unterstützung 
der KAST-Mitarbeiter.

Kontakt: team.kast@antigewalt-kiel.de

Der Verfassungsschutz

rechnet in seinem Bericht für das 
Jahr 2016 insgesamt 1350 Perso-
nen rechtsextremistischen Orga-
nisationen und Gruppierungen 
in Schleswig-Holstein zu, ein An-
stieg gegenüber 2014 (1070 Perso-
nen). Als gewaltorientiert einge-
schätzt werden davon 615 (2014: 
550 Personen). Aus der Szene der 
Fußballfans gelten insgesamt 286 
vor allem junge Männer als ge-
waltbereit (Kategorie B; 188) be-
ziehungsweise Gewalt suchend 
(Kategorie C; 98). PB 
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Lieblingsrezepte: 
Das HEMPELS-Kochheft 2018

Bei Ihren HEMPELS-Verkaufenden können Sie 
neben dem jeweils aktuellen Straßenmagazin 
auch das »HEMPELS-Kochheft 2018« erwerben. 
Schon zum dritten Mal veröffentlicht HEMPELS 
eine Sonderausgabe zum Thema Kochen. Die 
Rezepte, die wir Ihnen im »Kochheft 2018« 
vorstellen, stammen von zwölf Persönlichkeiten 
aus Schleswig-Holstein, die sich sozial 
engagieren. Sie haben uns für dieses Heft von 
ihren Lieblingsgerichten erzählt – und sich mit 
ihnen fotografieren lassen. 

Und so verschieden ihr Einsatz für andere 
Menschen ist, so verschieden sind auch ihre 
Rezepte. Die zwölf Personen verbindet neben 
ihrem Engagement auch, dass HEMPELS in den 
vergangenen Jahren über sie berichtet hat. Sie 
sind also für Sie, unsere Leserinnen und Leser, 
vielleicht »alte Bekannte«. 

das »kochheft 2018« gibt es  für 2,80 Euro bei ihren straßenverkaufenden. 
1,70 Euro des verkaufspreises verbleiben bei ihnen.



Für 4 Personen:

· 500 g Kartoffeln

· 1 Zwiebel

· 300 g Schlagsahne

· Salz, Pfeffer

· Petersilie

  

Gestovte Kartoffeln  
von Frauke Tramm 

Frauke Tramm leitet die Hauswirtschaft der Bahnhofsmission in Husum, 

wo auch die Husumer HEMPELS-Verkäufer betreut werden. »15 bis 25 

Mahlzeiten kochen wir jeden Tag aus gespendeten Zutaten für unsere 

Besucherinnen und Besucher«, sagt die 60-jährige Nordfriesin. 1,50 Euro 

kostet ein Mittagessen. »Und es gibt neben der Hauptspeise immer auch eine 

Nachspeise – entweder Kaffee und Kuchen oder etwas Süßes.« Ihr Lieb-

lingsessen sind gestovte Kartoffeln, nordfriesische Rahmkartoffeln. 

Die Kartoffeln gar kochen, anschließend pellen sowie in Scheiben schnei-

den. Außerdem eine gehackte Zwiebel in etwas Fett andünsten. Dann die 

Kartoffelscheiben und Zwiebelstücke zusammen mit Schlagsahne, Pfeffer 

und Salz einmal aufkochen, zuletzt mit Petersilie garnieren. Tipp von Frau-

ke Tramm: »Sahne und Kartoffeln dicken von allein an durch die Stärke der 

Kartoffeln.« Zu gestovten Kartoffeln isst die Hauswirtschaftsleiterin am 

liebsten Frikadellen.

                 fR aUkE tR amm wÜnsCHt gUtEn appEtit! 

REzEpt
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tipps
Zugehört

»Yesterday Was Forever«
Kate Nash

Vor über zehn Jahren tauchte die Lon-
donerin Kate Nash mit ihrem kecken 
Pop	 auf	 der	 Medienbildfläche	 auf.	 Ihr	
Ohrwurm »Foundations« – mit einem 
breiten Cockney-Akzent gesungen – er-
oberte die Radiostationen und alle erla-
gen dem mädchenhaften und dennoch 
wilden Charme der damals knapp Zwan-
zigjährigen. Doch Nashs Musik wurde 
im Anschluss kantiger, rauer, ihr Look 
wurde eigenwilliger, sie war die Mi-
schung aus freakig und niedlich. Sie ver-
ließ die großen Plattenlabel, sie ging ihrer 
Leidenschaft Schauspielerei nach und 
stellte unter anderem in der Serie »Glow« 
eine Wrestlerin dar. Sie engagiert sich für 
Frauenrechte, lebt vegan und macht auch 
sonst »ihr Ding«.

Mittlerweile ist kein Platz mehr im 
Mainstream für die extravagante Musi-
kerin. Von diesem wendet sie sich auch 
musikalisch bewusst ab: Ihr neues Album 
»Yesterday Was Forever« produzierte sie 
durch Crowdfunding auf der Internet-
Plattform Kickstarter. Und was für ein 
Werk ist da entstanden! Auf dem Album 
wendet sich Kate Nash rückblickend den 
Turbulenzen der Jugend zu. Ihre Songs 
seien Auszüge aus dem Tagebuch eines 
Teenagers, sagt sie in Interviews. Und 
was beschäftigt Teenies? Trinken, Wut, 
Liebe, Versagen, Hoffen – die ganze Ge-
fühlsachterbahn eben. Und genau das 
vereint Nash in ihren Liedern, die mal 
ganz leicht und poppig daherkommen 
wie »Drink About You«, mal wütender 
und rockig wie »Life in Pink«, mal tief-
traurig wie »Always Shining«. In diese 
musikalische Gefühlsachterbahn steigt 
man gerne!

Durchgelesen

»Die Seefahrerin«
Catherine Poulain

Lili ist frei. Sie hat ihr voriges bürger-
liches Leben hinter sich gelassen. Mit der 
frisch erworbenen Fischereilizenz macht 
sie sich auf in den Norden. Vor der West-
küste Alaskas fährt sie als einzige Frau 
in der Mannschaft des Hochseetrawlers 
»Rebel« mit zum Fischfang. Lili schuftet 
bis zur Erschöpfung und schläft in ihrem 
Schlafsack auf dem Boden der Komman-
dobrücke – eine Koje hat sie nicht abbe-
kommen. Sie wird Teil der rauen Welt 
der hartgesottenen Matrosen.

Einer unter den Männern ist anders: 
Jude, der große Seefahrer. Lili und Jude 
werden magisch voneinander angezo-
gen, ihre Beziehung ist intensiv und for-
dernd, wie der Ozean, auf dem sie leben, 
fast zerstörerisch. Neben dem rauen und 
harten Alltag auf dem Trawler erleben sie 
zarte Stunden zu zweit, für die sie sich 
ein Zimmer in einem Motel mieten. Sie 
beginnen von der Zukunft zu träumen 
und ihrem Icecream-Baby. Als Jude Lili 
bittet, mit ihm nach Haiti fortzugehen, 
muss Lili sich entscheiden: Zwischen der 
grenzenlosen Freiheit der Meere und der 
vielleicht größten Liebe ihres Lebens.

Catherine Poulain hat zehn Jahre ih-
res Lebens auf den Meeren Alaskas ver-
bracht. Sie beschreibt die Sehnsucht Li-
lis, die Atmosphäre des Fischfangs, das 
enge Leben auf den Trawlern so intensiv, 
dass es beim Lesen nahezu nach Salz und 
Gischt riecht und das Tosen der Brecher 
zu hören ist. Ihr erster Roman ist Cathe-
rine Poulain großartig gelungen.

Angeschaut

»Early Man – 
Steinzeit bereit«
Nick Park

Endlich wieder ein Jahr mit einer 
Fußball-WM, da darf natürlich ein Fuß-
ballfilm	 im	 Kino	 nicht	 fehlen.	 Aller-
dings ein sehr ungewöhnlicher ...

Irgendwann in grauer Vorzeit: Dug, 
Hognob und seine Kumpel leben fried-
lich in einem Talkessel, wo sie eines Ta-
ges von Bronzezeitmenschen entdeckt 
und vertrieben werden. Fortan müssen 
sie ein tristes Dasein in einer Steinwüs-
te fristen. Bei einem heimlichen Besuch 
in der Hauptstadt der Eroberer entdeckt 
Dug deren große Leidenschaft: Fußball! 
Und die Mannschaft rund um ihren 
Superstar Ranoldo ist so sehr von sich 
überzeugt, dass sie das Angebot eines 
großen Endspiels gegen die Steinzeit-
menschen rund um Dug annimmt. Ge-
winnt Dugs Team, bekommen sie ihr Tal 
zurück. Verlieren sie, werden sie ver-
sklavt.	Nun	wird	fleißig	 trainiert,	 aber	
Dugs Männer haben noch nie gekickt 
und folglich weder den Hauch einer Ah-
nung von dem Spiel noch eine Chance. 
Theoretisch. Doch da schließt sich ein 
sehr talentiertes  Bronzezeitmädchen 
Dugs Mannschaft an ...

Nach »Wallace & Gromit: Auf der 
Jagd nach dem Riesenkaninchen« nun 
das nächste Vergnügen in Stop-Motion-
Technik für die ganze Familie. Char-
mante Charaktere, witzige Dialoge, ein 
wenig Dramatik, eine zarte Liebesge-
schichte und Invasoren, die mit einem 
herrlich französischen Akzent karikiert 
werden, der stark an Monthy Pythons 
»Ritter der Kokosnuss« erinnert. Und 
endlich erfährt die Welt, wie und wo es 
denn nun wirklich geschah mit der Er-
findung	des	Fußballs	...	

MUSiKtiPP
von MIcHaela DRenovaKovIc

BUchtiPP
von ulRIKe FetKöteR

FILMTIPP
von olIveR ZeMKe
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Rechte	und	Pflichten	von	Mietern	einer	Wohnungsgenossen-
schaft richten sich nicht nur nach dem Mietvertrag, sondern auch 
nach dem Genossenschaftsrecht, nach dem Statut oder der Sat-
zung der Genossenschaft. Und hier ist vor allem der genossen-
schaftliche Gleichbehandlungsgrundsatz wichtig. Der verbietet 
beispielsweise, eine Mieterhöhung nur gegen die Mietpartei aus-
zusprechen, die in der Vergangenheit wiederholt gerichtlich und 
außergerichtlich ihre Rechte geltend gemacht hat. 

Hier verlangte die Wohnungsgenossenschaft von allen Mie-
tern den gleichen Quadratmeterpreis. Dann erhöhte sie einem 
Mieter die Miete. Die unterschiedliche Behandlung der Mieter 
und Genossenschaftsmitglieder im Haus erklärte die Genos-
senschaft damit, der eine Mieter produziere durch die ständi-
ge Geltendmachung seiner Rechte einen exorbitanten Verwal-
tungsaufwand.

Das Amtsgericht Köln (205 C 592/12) lehnte die Mieter-
höhung ab. Das Gericht betonte, in einem genossenschaft-
lich geprägten Verhältnis gelte eine willkürfreie, auf sachlich 
nachvollziehbare Kriterien gestützte Gleichbehandlung der 
Genossenschaftsmieter. Eine Mieterhöhung auf die ortsübli-
che Vergleichsmiete mit der Begründung, der erhöhte Verwal-

tungsaufwand für diesen Mieter müsse ausgeglichen werden, 
sei unzulässig. Es sei das allgemeine Risiko eines gewerblichen 
Vermieters, mit Forderungen der Mieter konfrontiert zu wer-
den. Die Mieterhöhung dürfe keine Sanktion gegenüber einem 
Mieter und Genossen darstellen, der lediglich seine gesetzli-
chen Rechte geltend macht.

Expert/innen des Kieler Mietervereins schreiben 
zu aktuellen Mietrechtsfragen. Lesen Sie diesen 
Monat eine Kolumne der Volljuristin Birte Ku-
bovcisik. Bei Anregungen und Fragen können 
sich unsere Leser/innen direkt an den Mieterver-
ein wenden. Eine Mitgliedschaft ist erforderlich, 
Bezieher von Sozialleistungen erhalten einen 
Beitragsnachlass von 30 Prozent.
miEtERvEREin in kiEl, EggERstEdtstR. 1, 
tEl.: (04 31) 97 91 90.

Experten vom Mieterverein zu Mietrechtsfragen

Mieterhöhungen einer Genossenschaft dürfen keine Sanktion gegen einzelne Mieter sein

Geld für Schulbücher vom Jobcenter

allEs was RECHt ist

Wichtige Urteile zum Sozialrecht

Das Landessozialgericht (LSG) Niedersachsen-Bremen 
hat erstmals obergerichtlich entschieden, dass Kosten für 
Schulbücher als Mehrbedarfsleistungen vom Jobcenter zu 
übernehmen sind. Geklagt hatte eine Schülerin der gym-
nasialen Oberstufe, die im Bezug von Leistungen nach dem 
SGB II (Hartz IV) stand. Sie hatte Kosten für die Anschaf-
fung	von	Schulbüchern	(135,65	Euro)	sowie	eines	grafikfähi-
gen Taschenrechners (76,94 Euro) als Zusatzleistungen zum 
Regelbedarf geltend gemacht. Das Jobcenter bewilligte ihr 
mit dem sogenannten Schulbedarfspaket pauschal 100 Euro 
pro Schuljahr. Für eine konkrete Bedarfsermittlung fehle 
eine Rechtsgrundlage.

Das LSG hat die Schulbuchkosten als Mehrbedarfsleis-
tungen in entsprechender Anwendung des § 21 Abs. 6 SGB 
II anerkannt. Bücher würden nach der Gesetzesbegrün-
dung nicht von der Schulbedarfspauschale nach § 28 Abs. 
3 SGB II umfasst, sondern müssten grundsätzlich aus dem 
Regelbedarf bestritten werden. Da dieser jedoch für Bü-
cher jeglicher Art lediglich etwa 3 Euro im Monat vorsehe, 
seien die Schulbuchkosten nicht gedeckt. Dies stelle eine 

unbeabsichtigte Regelungslücke dar, die über eine verfas-
sungskonforme Auslegung des § 21 Abs. 6 SGB II durch die 
Gerichte zu schließen sei. Demgegenüber seien die Kosten 
für	grafikfähige	Taschenrechner	von	der	Schulbedarfspau-
schale abgedeckt, denn ein solcher Taschenrechner müsse 
nicht für jedes Schuljahr erneut angeschafft werden. (LSG 
Niedersachsen-Bremen, Urteil vom 11. Dezember 2017, L 11 
AS 349/17)

Wir veröffentlichen jeden Monat ein Urteil, 
das für Bezieher von Hartz IV und anderen 
Sozialleistungen von Bedeutung ist. Unsere 
Servicerubrik entsteht in Zusammenarbeit 
mit dem Experten für Sozialrecht Helge 
Hildebrandt, Rechtsanwalt in Kiel.
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Zwei Dinge sind mir bei meiner Alltagsgestaltung beson-
ders wichtig: Die regelmäßigen Besuche bei HEMPELS und 
dem im selben Haus untergebrachten Tagestreff & Kontakt-
laden (TaKo) der stadt.mission.mensch sowie die Aufenthalte 
in der Kieler Stadtbücherei. Bei HEMPELS und im TaKo be-
komme ich Unterstützung bei der Bewältigung alltäglicher 
Probleme, in der Stadtbücherei lese ich mit großer Begeiste-
rung in geschichtlichen Büchern.

Falls Sie sich jetzt wundern über mein Interesse an Ge-
schichte: Warum denn nicht? Nur weil ich obdachlos bin? 
Mich interessiert einfach, wie die Menschen früher gelebt 
haben, wie die Menschheit entstanden ist. Manchmal sitze 
ich einen ganzen Nachmittag in der Stadtbücherei und sauge 
die Informationen regelrecht in mich auf. 

Früher in der Schule hat mich Lesen eigentlich nicht be-
sonders interessiert. Ich bin in der DDR aufgewachsen, habe 
dort Schlosser gelernt und kam Mitte der 1990er Jahre nach 
Paderborn. Dort habe ich noch eine zweite Ausbildung als 
Metallbauer gemacht und teilweise auch auf Montage gear-
beitet. Der Wendepunkt in meinem Leben war der viel zu 
frühe Tod meiner lieben Mutter Ostermontag 2001. Ich be-
gann viel zu trinken, habe erst den Job verloren und dann die 
Wohnung. Seit etwa 16 Jahren bin ich obdachlos, seit 2010 
lebe ich in Kiel auf Platte.

Gerne würde ich weg von der Straße und auch mit mei-
ner Alkoholkrankheit besser umgehen können. Vor ein paar 
Monaten war ich deshalb auch eine Zeit lang in einer psycho-
somatischen Einrichtung. Aber dort hatte ich den Eindruck, 

Karsten, 45, lebt obdachlos in Kiel und studiert in der Stadtbücherei geschichtliche Bücher

»Es gibt nichts, was mich nicht interessiert«

aUf dEm sofa
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dass mir nicht geholfen werden konnte, weil da Menschen 
mit verschiedensten Süchten betreut wurden und man nicht 
spezialisiert war auf Alkoholkrankheit. Ich bräuchte eine Art 
betreutes Wohnen ausschließlich für alkoholkranke Men-
schen, wo man bei Problemen Hilfe bekommt und abstinent 
leben kann. Bislang habe ich so etwas noch nicht gefunden.

Doch zurück zur Stadtbücherei. Natürlich bin ich bei mei-
nen Besuchen dort nicht auffällig alkoholisiert, ginge sonst 
ja auch gar nicht. In letzter Zeit habe ich vor allem viel über 
griechische und römische Mythologie gelesen, über die Päps-
te der vergangenen Jahrhunderte, über Karl den Großen oder 
auch über die Geschwister Scholl, diese bewundernswerten 

Widerstandskämpfer der »Weißen Rose« während des Hit-
ler-Faschismus. 

Vielleicht könnte man es so zusammenfassen: Von der 
Zeit vor Christus bis hin zu heute – es gibt eigentlich nichts, 
was mich nicht interessieren würde. Darüber zu lesen, das ist 
mein Studium und hält den Geist wach. Auch als ich früher 
obdachlos durch deutsche Städte getingelt bin, habe ich im-
mer darauf geachtet, irgendwo eine öffentliche Bücherhalle 
zu	finden.	Gut,	dass	es	diese	Einrichtungen	gibt.	Und	noch	
besser, wenn dort wie in Kiel auch obdachlose Menschen 
gern gesehene Gäste sind.

pRotokoll Und foto: pEtER BRandHoRst

ich möchte Fördermitglied von heMPeLS werden und zahle monatlich / jährlich  ________  euro

 einzug (erfolgt bei Beträgen unter 5 euro/Monat vierteljährlich)

 Überweisung auf das Konto: IBAN: DE13 5206 0410 0206 4242 10; BIc: GENODEF1EK1

heMPeLS e.V. ist vom Finanzamt Kiel (nord-GL 4474) als mildtätig anerkannt. Stnr. 20/291/84769
 ich bin  mit der Veröffentlichung meines namens einverstanden

Ja, iCH möCHtE HEmpEls UntERstÜtzEn!
FöRDeRMItglIeDscHaFt

banKveRbInDung 

D E   _   _  |  _   _   _   _  |  _   _   _   _  |  _   _   _   _  |  _   _   _   _  |  _   _
IBAN 

Bankinstitut

_   _   _   _   _   _   _   _   |   _   _   _
BIc 

MeIne anscHRIFt

Bitte senden an:
HeMpels Straßenmagazin,
Schaßstraße 4, 24103 Kiel
Fax: (04 31) 6 61 31 16
E- Mail: abo@hempels-sh.de
Oder einfach anrufen: (04 31) 67 44 94

name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Or t

Telefon

E-Mail

Datum & Unterschrif t
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raturpreis für Gefangene» für die Arbeit 

der Schreibwerkstatt in der JVA Lübeck.

Zu: Straßenkunst; Nr. 264
» Beeindruckende Reportage«
Die Reportage in der April-Ausgabe 
über Dominik Bloh, der elf Jahre ob-
dachlos war, hat mich sehr beeindruckt. 
Herr Bloh hat in seinem jungen Leben 
wahrscheinlich mehr erlebt und erfah-
ren, als viele andere Menschen älteren 
Jahrgangs. Und dass er es geschafft hat, 
die Schule zu beenden und Abitur zu 
machen – ich ziehe den Hut vor so viel 
Selbstdisziplin!	 Über	 die	 GEZ-Forde-
rung gegen ihn habe ich mich aufgeregt. 
Ich hoffe, diese wird ihm nachgelassen, 
ansonsten wäre dies ein Skandal. 
pEtRa BaRtHoldY; pER E-mail

» Spannend und informativ«
Die Reportage »Straßenkunst« hat mich 
gepackt. Spannend und informativ ge-
schrieben gelingt es Ihnen damit, das 
Thema Obdachlosigkeit in seinen vielen 
Facetten verständlich zu vermitteln. Mei-
nen großen Respekt dem jungen Mann, 
wie er sich herausgekämpft hat, ich wün-
sche ihm weiterhin viel Erfolg. Und ein 
großes Dankeschön an HEMPELS, dass 
ich diese Reportage lesen durfte. Für sol-
che Berichte lohnt es sich immer wieder, 
Ihre Zeitschrift zu kaufen.
maRk mEiEnBURg, kiEl; pER E-mail

Zu: Studierende schreiben; Nr. 263
» Tolle Geschichte«
Ich kaufe regelmäßig das Straßenma-
gazin und lese wirklich jeden Bericht. 

In der von Studierenden geschriebenen 
März-Ausgabe ist mir besonders Elena 
Goicoecheas Geschichte »Mein Papa und 
ich« im Herzen geblieben. Ich habe viel 
Ähnlichkeit zu meiner Gefühlswelt ver-
spürt. Der Vater meiner Kinder hat mich 
und zwei kleine Kinder damals für eine 
jüngere Frau verlassen. Ich weiß sehr 
genau, wie meine Kinder emotional hin 
und her gerissen waren, bis kein Kontakt 
mehr vorhanden war. Auch wir muss-
ten	 den	 Alltag	 mit	 vielen	 finanziellen	
Schwierigkeiten und wenig gemeinsa-
mer Zeit zusammen meistern. Eine tolle 
Geschichte, liebe Elena! 
BaRBaRa svEnsson; pER E-mail 

»Regt zum Nachdenken an«
Die März-Ausgabe Nr. 263 mit den Tex-
ten der Studierenden ist sehr gelungen. 
Die unterschiedlichen Menschen werden 
auf eine spannende, liebevolle Art vor-
gestellt und regen zum Nachdenken an. 
Mehr davon! Interessiert warte ich auf die 
nächste HEMPELS-Ausgabe.
tHoRstin BUssE; pER E-mail

Zu: HEMPELS allgemein
» Schöne Zeitung«
Danke für euren Einsatz, der diese schö-
ne Zeitung möglich macht!
andREas gRäBER; pER E-mail

Jan wilkEn
 

*  24.6.1976          †  29.3.2018
 

Jan war regelmäßiger Besucher 
im Tagestref f & Kontaktladen der 

stadt.mission.mensch in  Kiel. 
2012 war er Protagonist des Dokufilms

»Bücken für 8 cent«, der die Würde 
von vom Flaschensammeln lebenden 

Menschen thematisier t.

Gäste und Mitarbeiter vom TaKo

tHomas sCHlössER
 

*  1.7.1969          †  im mäRz 2018
 

Thomas hat in Kiel HEMPELS verkauft.

Das gesamte HEMPELS-Team

»Danke für diese Reportage«
Briefe an die Redaktion 



Verkäufer in anderen 

Ländern

Etwa 110 Straßenzeitungen gibt es 
rund um den Globus. An dieser Stel-
le lassen wir regelmäßig Verkäufer 
zu Wort kommen. Allan, 55, ver-
kauft in Melbourne »The Big Issue 
Australia«.

Ich gehöre zu den Aborigines, den 
australischen Ureinwohnern. Seit 
20 Jahren verkaufe ich in Melbourne 
die Straßenzeitung. Seit meinem 
vierten Lebensjahr wurde ich kör-
perlich, sexuell und psychisch miss-
braucht, seitdem suche ich nach 
einer Heimat und bin oft vor mei-
nen Problemen weggelaufen. Eine 
Zeitlang habe ich mich früher auch 
im Mittelpunkt Australiens aufge-
halten, in Alice Springs. Die Abo-
rigines-Ältesten haben mich dort 
trocken und clean gekriegt. 
Die Arbeit jetzt als Verkäufer hat 
mir unglaublich geholfen. Wenn 
ich nicht für The Big Issue arbeiten 
würde, wäre ich wohl im Gefäng-
nis, denn ich hätte nichts zu tun 
und wäre wieder wie früher in die 
Kriminalität gerutscht. Oder ich 
hätte mich mittlerweile schon um-
gebracht. Vor einigen Jahren trat 
Hank in mein Leben; er ist jetzt 
mein bester Freund. Mit ihm habe 
ich ein Chorprojekt gegründet, das 
»Der Treffpunkt« heißt. Wir sind 
schon bei vielen Konzerten aufge-
treten.  Singen macht mir unglaub-
lich viel Spaß, es macht mich glück-
licher. Ich liebe es, »Hallelujah« von 
Leonard Cohen zu singen. Lieder 
zu singen, die die Wahrheit und das 
Herz einer Person enthalten, macht 
sehr zufrieden.
dank an: tHE Big issUE aUstRalia/insp

intERnational
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»Spannende Menschen«

Über	die	Jahre	hatten	wir	das	Glück,	
dass schon viele gute Praktikantinnen 
und Praktikanten bei uns waren. Zu 
ihnen gehörte jetzt auch Joel Heine-
cker, der Soziale Arbeit an der Kieler 
Fachhochschule (FH) studiert. Insge-
samt vier Wochen unterstützte er die 
HEMPELS-Mitarbeitenden in der Kie-
ler Schaßstraße.

Heinecker stammt aus Itzehoe und 
ist zum Studium nach Kiel gezogen. 
Neben der FH arbeitet er mit Menschen 
mit	Handicap.	Über	Wohnungslosigkeit	
wusste er vor seiner Zeit bei uns »abso-
lut nichts«, sagt er. Und genau deshalb 
bewarb er sich bei HEMPELS. »Ich 
wollte an meiner Unkenntnis etwas 
ändern, habe viel über das Thema Woh-
nungslosigkeit gelesen und fand es sehr 
spannend.«

Bei HEMPELS half der Student im 
Trinkraum sowie beim Mittagstisch 
in der Schaßstraße, außerdem unter-
stützte er das HEMPELS-Team beim 
Auftritt von »Papa macht Platte« in der 
Kieler Pumpe. Dabei verlas Heinecker 

das Grußwort von HEMPELS-Kreativ-
Schirmherrin Heide Simonis.

Besonders wichtig war Heinecker in 
seiner Zeit bei HEMPELS die Arbeit 
mit den Verkaufenden des Straßenma-
gazins, der 21-Jährige unterstützte ihre 
Betreuer in Kiel. »Das Konzept der Stra-
ßenzeitung hat mich überzeugt – weil es 
für die Verkaufenden so niedrigschwel-

lig ist und sie sehr selbstständig arbei-
ten können«, so Heinecker, »es ist schon 
sehr spannend, was bei HEMPELS ge-
leistet wird.«

Vor seinem Praktikum hatte er »et-
was Berührungsängste in Bezug auf die 
Verkaufenden«, sagt er. »Aber ich dach-
te mir: So ein Praktikum kann ja genau 
dazu dienen, diese Ängste abzubauen 
und neue Sichtweisen aufzuzeigen. Und 
das hat geklappt: Ich habe unter den 
Verkaufenden super spannende Men-
schen kennengelernt; sie haben in ihrem 
Leben Hürden gemeistert, an denen ich 
verzweifelt wäre. Das war sehr beein-
druckend.« mgg

Student Joel Heinecker half uns 
bei einem Praktikum
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Joel Heinecker während seines Praktikums im Redaktionsraum von HEMPELS.
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Das jeweilige Sudoku-Diagramm muss 
mit den Ziffern 1 bis 9 aufgefüllt wer-
den. Dabei darf jede Zahl in jeder Zeile 
und jeder Spalte und in jedem 3x3-Feld 
nur einmal vorkommen. Die Lösungen 
veröffentlichen wir im nächsten Heft.

Lösung April 2018 / Nr. 264:

HEMPELS-KARIKATUR von Berndt A. Skott
zur Debatte über ein »solidarisches Grundeinkommen«

Leicht Schwer

© BERtR am stEinskY

sofaRätsEl
Haben Sie zuvor das kleine 
Sofa gefunden?

Dann seite 2 lesen und 
mitmachen!
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Geliebte Heimat

Jetzt gehört also Seehofer der Islam, und die Weißwurst wird 
auch während des Ramadan gereicht. Fünf Mal am Tag muss 
der	deutsche	Moslem	sich	mit	der	flachen	Hand	auf	die	Leder-
hose schlagen, auf dem Berg gibts endlich auch für den Moslem 
koa Sünd, dafür werden aber die Gipfelkreuze gegen kleine Mi-
narette ausgetauscht. Frauen und Männer werden auch im ka-
tholischen Islam getrennt – d.h. die seehoferschen Katholiken 
übernehmen die Sitte der Moslems, dass Frauen während des 
Gebets	in	Extrakäfigen	gehalten	werden.	Auch	deutsche	Frauen	
tragen ein Kopftuch – besonders bei winterlichen Temperatu-
ren oder wenn sie starke Zahnschmerzen haben.

 Selbstverständlich braucht Seehofer als neuer Innenminis-
ter und Museumswächter auch ein neues Heimatlied. Ich habe 
ihm schon mal den Text geschrieben: 

Von München bis Hamburg, von Augsburg bis Kiel
haben wir Deutschen unser Heimatgefühl.
Es grüßen die Alpen zur Nordsee hinauf
die Liebe zur Heimat hört gar nicht mehr mehr auf - 
wie die Liebe zum Schnaps, zum Bier und zum Wein! 
Wer	das	nicht	empfindet,	der	darf	hier	nicht	rein.
Da wo man gern Knödel mit Sauerkraut frisst
und mit seinem Auto verheiratet ist.
Im	Kegelverein	pflegt	man	rund	um	die	Uhr
am Stammtisch beim Skat die deutsche Kultur.

Wo die Herzbuben singen man hält es nicht aus: 
das ist unsre Heimat, da sind wir zu Haus.
Unser Heimatverein, unsere Tradition
unsere heilige christliche Religion.
Wo es die willigen Messknaben gibt
hinterm Altar ganz besonders beliebt
da zieht ihnen der Pfarrer die Hose aus:
da ist unsere Heimat, da sind wir zu Haus. 

Weltmeister sind wir im Waffenexport
wie immer beteiligt am Krieg und am Mord. 
Das kann uns jedoch nicht die Laune verderben.
Da singen wir trotzdem von Friede auf Erden. 
Und probieren mit Lust unser Kriegsspielzeug aus: 
Das ist unsere Heimat, da sind wir zu Haus.

dER satiRik ER Hans sCHEiBnER Hat siCH aUCH
als k aBaRE t tis t, l iEdERmaCHER Und poE t EinEn namEn gEmaCHt.

im BUCHHandEl ERHältliCH is t UntER andEREm
»das gRos sE Hans - sCHEiBnER-BUCH« ( HE yNE ).

sCHEiBnERs spot



Telefon: 0 43 29 / 8 16

Getränke, Fassbier und Zapfanlage, Wein und Sekt, Lieferservice 
bis Kiel und weiter... und wir stellen Ihnen die Ware in den Kofferraum

Ollie’s Getränkeservice, Kieler Straße 10, Langwedel
Öffnungszeiten: Mo. + Fr. 9-17 Uhr, Di. - Do. 14-17 Uhr

Ollie's Getränke Service

VOM 7. BIS 11. 5. 2018 IM ANGEBOT:

Steinmeier Apfelsaft
(klar und trüb)

9,99 €  je 12 x 0,7 l (+ Pfand)

Telefon: 0 43 29 / 8 16


